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Sie verstehen ihre Beiträge als Quelle für künftige Historiker. Diese klar distanzierte 
Haltung zum eigenen Tun verrät nicht nur die gut geschulten Köpfe der beteiligten 
Sozialwissenschaftler, sondern weist auch auf eine Tradition des mentalen Hinter-
grunds und politischen Denkens, das in dieser Partei seit Generationen stärker als in 
vielen anderen verbreitet war. 
München Eva H a h n 
Nationalitäten und Identitäten in Ostmitteleuropa. Festschrift aus Anlaß des 
70.Geburtstags von Richard Georg Plaschka. Hrsg. v. Walter Lukan und Arnold 
Suppan. 
Böhlau, Wien-Köln-Weimar 1995, 249 S. (Osthefte-Sonderbände 12 = ÖOH 37/1, 1995). 
Richard G. Plaschka, dem langjährigen Wiener Ordinarius für Ostmittel- und Süd-
osteuropäische Geschichte, wurde zu seinem 70. Geburtstag ein verdienstvoller Sam-
melband von Wiener Schülern und Kollegen gewidmet. Die Laudatio zu Beginn des 
Bandes und das abschließende Schriftenverzeichnis geben treffend und eindrucksvoll 
Einblick in Persönlichkeit und Werk des Geehrten. Die elf Beiträge zu Nationalitäten-
fragen, zu Modernisierungsprozessen und zur Militärgeschichte des 19. und 20. Jahr-
hunderts spiegeln nicht nur thematisch die Arbeitsschwerpunkte des Jubilars wider, 
sondern greifen mit der überwiegend stark quellenbezogenen Darstellung auch eine 
historiographische Vorgehensweise auf, die viele von Plaschkas Detailstudien aus-
zeichnet. Mit vorwiegend tschechischen und slowakischen sowie südslawischen The-
men wird zudem regional und national der Raum umrissen, der Plaschkas Haupt-
arbeitsgebiet seit seinen Studien zu den markanten Punkten Prag und Cattaro aus-
macht. 
Chronologisch der früheste Beitrag gilt den austroslawischen Konzeptionen von 
Bartholomäus Kopitar, wie sie aus dessem - in der Forschung bislang fälschlich poli-
tisch interpretierten - bibliothekarischen Bericht über Manuskripte der Klöster auf 
dem Athos von 1827 hervorgehen. Im Grunde handelte es sich, modern gesprochen, 
um den gescheiterten Versuch eines loyalen Staatsdieners, Forschungsförderung unter 
Hinweis auf internationale Konstellationen zu erlangen - und nicht um ein ideolo-
gisch programmatisches Konzept der Russophobie (Walter Lukan). Stephan Graf 
Széchenyis Einstellungen und Orientierungen im Zusammenhang mit einer Reichs-
reform Österreichs in den zwanziger und dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts unter-
sucht Horst Haselsteiner unter den Gesichtspunkten von Nation, Nationalität, Spra-
che, Assimilation, Nationalismus und Herrschaft. 
Ohne tiefergehende Interpretation breitet Wolfdieter Bihl Passagen des Tagebuchs 
eines deutschen Offiziers aus, der 1917/18 im Osmanischen Reich tätig war und insbe-
sondere die Versorgungskrisen dokumentierte. In den Zitaten begegnen einem mehr-
fach nationale Stereotypen eines Mitteleuropäers von der „türkischen Saubande" bis 
zu den „armen Türken", die einer eingehenderen Untersuchung Wert wären. Exem-
plarisch arbeitet dagegen in vorbildlicher Weise Peter Haslinger die Facetten des 
Ungarnbilds der liberalen bzw. der Lueger nahen, christlich-sozialen sowie der kon-
servativen Wiener Presse an zwei Ereignissen von 1895 (Budapester Nationalitäten-
kongreß und Kaiserbesuch in Zagreb) heraus. Er weist dabei auf die Rolle von kon-
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fessionellen und politischen Grundeinstellungen bei Bewertungen der Nationalitäten­
frage in Ungarn und von nationalen Gegensätzen allgemein hin. 
Ein Zwischenbericht über das im Rahmen der Modernisierungsforschung ange­
siedelte Projekt „Regionale Leitkulturen in Mitteleuropa um 1900" geht primär der 
Frage nach, ob kulturelle Pluralität und urbane Vielfalt neben institutionellen Kri­
stallisationspunkten (Universität, Theater) an eine bestimmte Bevölkerungsgröße und 
Dichte gebunden sind. Der Vergleich von Linz, Laibach/Ljubljana, Leipzig und 
Bologna zeigt, daß Religion und staatliche Zugehörigkeit keine, Sprache und Natio­
nalitätsbekenntnis eine hohe Relevanz für die Formung von Leitkulturen und Bezugs­
feldern besitzen (Helmut Konrad). Fraglich bleibt, ob die These, daß sich nationale 
Kämpfe hemmend auf den Modernisierungsprozeß von urbanen Räumen auswirkten 
(S.22), wirklich aus den Fallbeispielen abzuleiten ist. 
Die militärische Entwicklung in Jugoslawien 1941-45 rekapituliert Josef Rausch 
kenntnisreich für die verschiedenen agierenden Gruppierungen unter Berücksichti­
gung von teilnationalen und gesamtjugoslawischen Konzeptionen. Neue Quellen­
materialien zur Situation der katholischen Kirche in Slowenien und zu den Pressionen 
seitens der Geheimdienste und kommunistischer Organisationen in den Jahren unmit­
telbar nach dem Zweiten Weltkrieg stellt Tamara Griesser-Pečar vor. 
Einen eigenen, fast geschlossenen Block bilden die vier Beiträge zu böhmischen 
bzw. tschechischen und slowakischen Aspekten. Die Grundlinien des deutsch-tsche­
chischen Konflikts in der Habsburgermonarchie lassen sich an den Stellungnahmen 
deutschösterreichischer Parlamentarier studieren, die am Ende des Ersten Weltkriegs 
und nach den tschechischen Proklamationen vom Sommer 1917 bzw. nach der Drei­
königsdeklaration von 1918 darauf beharrten, daß eine tschechische Selbständigkeit 
nicht möglich sein werde (Alojz Ivaniševič). Auch das offiziöse Memorandum des 
österreichischen Beamten Friedrich Hertz von 1918, das unter dem Hinweis auf die 
notwendige Schwächung Deutschlands den Bestand der Habsburgermonarchie zu 
sichern versuchen wollte, zeigt gerade angesichts der für die Alliierten gedachten 
Kommentare von Osuský und Masaryk das Vertrauen auf die grundsätzliche 
Bestandsfähigkeit der alten mitteleuropäischen Konstellationen (Arnold Suppan). 
Die Minderheitensituation der Wiener Tschechen vor und nach der nationalsoziali­
stischen Gleichschaltung Österreichs schildert Karl Brousek anschaulich anhand von 
Dokumenten und oral history-Quellen zu einer riskanten, doch erfolgreichen Wehr­
dienstverweigerung. Unter Berufung auf Hitlers öffentliche Erklärung, Tschechen 
brauchten in der Deutschen Wehrmacht keinen Dienst zu leisten, und durch ein for­
males Beharren auf dem nationalen Prinzip gegenüber einem Staats- und wehrbürger­
lichen, gelang es im konkreten Fall offenbar 1940/41 (eine genaue Datierung wird 
nicht angegeben) einem Wiener Tschechen, vom Militärdienst zu einer Dienstver­
pflichtung in einen reichsdeutschen Rüstungsbetrieb zu wechseln. 
Schließlich wird erstmals in deutscher Sprache differenziert und faktenreich von 
Emilia Hrabovec Planung, Durchführung und Scheitern der „Akcia Juh" (Aktion 
Süd) vom Herbst 1949 dargestellt. Die von der Staatssicherheit angeregte und ko­
ordinierte Umsiedlung der ungarischen Bevölkerung aus der südlichen Slowakei, die 
im Oktober 1948 wieder die tschechoslowakische Staatsbürgerschaft zurückerhalten 
hatte, in nordwestböhmische Gebiete scheiterte aufgrund veränderter innerer und 
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äußerer Stabilitätspräferenzen. Interessant sind dabei die Erklärungsmuster und Kate­
gorien, nach denen von den Planern ein offensichtlich als Nationalitätenproblem ver­
standener Sachverhalt als Frage des Klassengegensatzes und der Mangelwirtschaft 
(Wohnraum-, Arbeitsplatz- und Nahrungszuteilungen) thematisiert wurde. 
München R o b e r t L u f t 
Deutsche und Tschechen - Nachbarn im Herzen Europas. Hrsg. v. Claudio Gallio 
und Bernd Heidenreich. 
Verlag Wissenschaft und Politik, Köln 1995, 176 S. 
Angesichts der derzeit festgefahrenen deutsch-tschechischen Beziehungen sind der­
lei Sammelbände bitter notwendige Medizin. Verhält es sich gar, wie der Pauker im 
berühmten Film doziert: „Medizin muß bitter schmecken, sonst nützt sie nichts!", 
dann erweisen sich diese Publikationen als doppelt dienlich. 
Fast zehn Jahre sind nach der spektakulären und unverhofften Öffnung des Eiser­
nen Vorhangs vergangen, und es zeigt sich immer deutlicher, daß diese Zeit von der 
offiziellen Politik nur zögerlich genutzt wurde. Was mancher aufmerksame Zeitge­
nosse längst dunkel geahnt hat, bestätigt sich gerade in diesen Wochen aufs Neue: es 
wird zu sehr aneinander vorbei geredet. Wiederholte Monologe, gleichzeitig oder 
nacheinander abgelassen, ergeben noch lange keinen Dialog. Wer sich in aller Aufrich­
tigkeit für letzteres entschieden hat, für den liegen in dem vorliegenden dünnen Bänd­
chen allerhand Überraschungen bereit. Vorwegnehmend sei daraufhingewiesen, daß 
die vereinfachte Gegenüberstellung Sudetendeutsche gegen Tschechen in den Texten 
nicht eingehalten wurde, nicht eingehalten werden konnte. Die Dinge liegen eben 
komplizierter. Es gab unter der Reichsdeutschen Herrschaft ebenso sudetendeutsche 
Opfer wie unter dem stalinistischen Terror der Tschechoslowakei tschechische Unter­
drückte. Der eindrucksvolle Bericht „Erfahrungen mit der Macht" (S. 74-87) des ehe­
maligen Sprechers der Charta77 Rudolf Battěk legt darüber ein Zeugnis ab. Und 
Rudolf Grulich berichtet in seinem Beitrag „Sudetendeutsche und Tschechen - Basis 
und Perspektiven der Versöhnung" (S. 42-48) von ergreifenden Schicksalen - auf bei­
den Seiten. Ein Bericht, der zeigt, wie ein gelebter christlicher Glaube aufrichtig 
bemüht ist, über den eigenen Schatten zu springen und somit ein bemerkenswertes 
Beispiel praktischen Versöhnungswillens darstellt. 
Auch die Stimmen von Eva Glauber, „Tschechen und Deutsche - Der schwierige 
Weg zu guter Nachbarschaft" (S. 14-34), und von Adolf Hampel, „Erfahrungen und 
Perspektiven deutsch-tschechischer Nachbarschaft" (S. 35-41), sind vom Bemühen 
getragen, den „schwierigen Weg zu guter Nachbarschaft" zurückzulegen. Die Auf­
rechterhaltung der Beneš-Dekrete wird dabei ebenso in Zweifel gezogen wie die 
Wiedergutmachungsansprüche mancher Landsmannschaftsvertreter. Wer bei die­
sen Stichworten in der Annahme, alles Wichtige sei längst ausgesprochen, müde ab­
winkt, sollte sich von diesen Beiträgen eines Besseren belehren lassen. 
Es spricht für die Umsicht der Herausgeber, daß auch eher nüchterne Bestandsauf­
nahmen wie die des Fürsten Karl Johannes Schwarzenberg aufgenommen wurden. 
Unter dem Titel „Auf dem Weg zurück nach Europa" (S. 49-55) referiert er ökonomi­
sche wie politische Bilanzen und spricht dabei von „meinem Land". Václav Havels 
